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Bei der Redakzion kann jederzeit auf das Volksschulblatt abonnirt werden. —
Tie Jahrgänge 1854 und 1L55 werden zusammen um Fr. 4 erlassen.

Das Christenthum - der Bildung Kernpunkt.
VII.

Je weiter wir unsere Buke gegen Westen lenken, desto materieller
wird die Religion, und desto vielgestaltiger auch vie Symbolik. In
Egypten ist die Thierwelt über den Me.ischen gestellt und Gegen-
stand religiöser Verehrung. In einer HungerSnotd z. B. ließ man
eher die Menschen umkommen, als daß man die Vorrätbe für die
heiligen Thiere angegriffen hätte. Die thierisch sinnliche Kraft im Menschen

und in der Natur war Gegenstand göttlicher Verehrung. Die
drei Ordnungen der egyptischen Götter hatten größientheilS eine

Malische und astronomische Bedeutung — die Erkenntnis; der geistigen

Gottheiten, wie dcS HermeS, war Geheimniß und Eigcnthum
der Priester. HermeS wurde alS personifizirter Geist verehrt, wahrend

Osi ri S ; alS Gott der Sonne und dcS NilS, alS animalische
Wellscele, zugleich abcr auch alS Richter der Tobten figurirte und
ZsiS die Göttin der Erde und des Mondes bildete, als Bild und
Trägerin des empfangenden Lebens. Der lezte Grund wovon
Alles abgeleitet, und die Einheit, worin AlleS befaßt wurde,
waren A t h o r und Pan — die wirkende Kraft und das All
oder Himmelsgewölbe. — Der Menschengeist war bei den alten
Egytern nicht zum vollen Selbstbewußtsein gekommen, wol aber sein
sittlicher Wertb zur Anerkennung, sofern nämlich ein Gericht über die
Tobten nach Recht und Gerechtigkeit im Volksglauben Wurzel
geschlagen hatte. Die Idee dcr Unsterblichkeit durchdringt die ganze
egyptische LebenSanschauung. DaS irdische Dasein wird nur als
Herberge und die Gräber als ewige Wohnungen der
Todtcn betrachtet, deren Seelen nach einer Wandttsng durch Thier»
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eîistenzen bei Osiris heilige Ruhe genießen, und eudlich inS Wesen

ver Wesen als Seinsalome zurükkehren. Die gauze Lcbensansichi
der Ägypter ist eine melancholische Resignazion — ihr Geist scheint

dauernd im Todtcnreiche befangen.
Bei den Chaldäern sinven wir hauptsächlich vie Verehrung

der Planeten als der Grundursachen irdischen Glükö und Unglüks,
und einen daraus sich ergebenden Fatalismus; bei den Fönizicrn und
andern vorderasiatischen Völkern dagegen einen vollständig grausamen
Naturdienst — einen Moloch, dem Kinder geopfert wurden unv
Gvze», deren Tribut die weibliche Anschulv war. Kurz gesagt:
die Abgötterei wurde hier das, als waS sie daS alte Testament
bezeichne!, Hurerei.

Eine neue unv höhere Stufe der Entwikelung zeigt der Geist
und die Form der Gr i e ch e n.Rcligivu. Statt der orientalischen
Allgemeinheit, in die das Einzelne zurükgeht und verfließt, tritt uns
nun die Besonderbeil entgegen und sucht überall die Individualität
sich geltend zu machen. Durch die Farbenpracht heroischer Dichtung
nnd die herrlichen Gebilde vollenoeler Kunstmacht gehoben und
verklärt, übt die griechische Mythe noch jezt auf die Fankalle einen so

mächtigen Reiz, daß über dem blendenden Scheine die Mängel häusig
übersehen werde» und selbst christliche Dichter unv Gelehrte klagenv
ihren Untergang feiern »nd statt deS „schwärmerischen Christus", wie
sie sagen, den ledensbeiter» ZeuS zurükwünschen. — Lie Griechen-

Religion vereinigte zwei Elemente in sich, das altorientalische und das
rein griechische, welches Leztere die herrschende BolkSreligion bestimmte.

Jenes zeigt sich in den Mylhen von alten durch Zeus überwundenc»
Titane», Giganten zc., so wie in Persien, die daS irdische Dasein
als ein Herabsinken aus böherm seligem Leben und den Leib alS

Kerker der Seele barstellen ; während dieses die olympische Gölterwelt
herrschen läßt und eine sreie heilere Lebenskultur begünstigt — eine

Kultur, di^. neben manch Schönem und Edlem auch seiue starken

Schlagschatten bat. Der Geist hat zwar seine persönliche Freiheit

errungen und sich von der orientalischen Nalursympolik entkleidet.

Die griechischen Gölter erscheinen nicht mehr als bloße Naturkräfte
und Symbole irdischer Wechselgestaltungen, sondern als freie, geistig

persönliche Wesen, die die edelsten Kräste und Verhältnisse deS menschlichen

Lebens repräsentiren : aber zugleich ist denselben auch das
Beschränkte, Sinnliche, Leidenschaftliche zugeschrieben, wie schon Cicero
über Homer, die eigentliche Quelle der griechischen Volksreligion klagt:

„Homer hat Menschliches auf die Götter übergetragen;
Hätte er doch lieber Göttliches auf die Menschen!"

BöseS und GuteS ist nicht gegeusäzlich geschieden, sondern e!nzel>

neS Gute; u»d einzelnes Böse ist unter die Götter vertheilt und nicht

selten rechtfertigte der Grieche seine Laster durch Berufung auf
entsprechende Göttergeschichten ; in dcr That zeigen sich die Bewobncr
Olymps keineswegs als Muster sittlicher Vollkommenheit. Die
Einwirkung der Gottheit auf die Welt wurde hauptsächlich auf Förderung
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finnlichen Wohlseins und der dahin tendirenden Intelligenz (Verstands
Fantasie, Kunst) oder auf Sicherstellung der äußern Rechtsverhältnisse
bezogen — weniger auf innerliche Umkehr der Gesinnung, sittliche
Reinigung deS Willens und Befriedigung tieferer Herzensbedürfnisse.
Die Borstellung der Wellregierung konzeutrirte sich auf göttliche
Gerechtigkeit, und stellte sich nicht dar als Heiligfeil und Liebe, wie im
Chmtentbum, das in der Idee deS Reiches Gottes eine Gesammtheit
sittlicher Zweke anstrebt, die durch das Walten deS himmlischen Vaters
zur höchsten Beglükung aller seiner Menschenkinder führen soll. —

Obschon die S e l b st â n d i g k e i t der menschlichen Natur in
überstarkem Maße augenommcn ist — denn „als gleichartig erwuchsen

die Götter und sterblichen Menschen" — so wird doch auch dem

Bedürfnisse göttlicher Beihülfe Raum gegeben, wie dieß in dem Begriffe
der Heroen und namentlich im Mylhus von Herakles dentlich
sich knnd gibt. Es ist damit die „Herablassung der Gottheit in'S
zeitliche Leben" unv die Mitlhcilung der göttlichen Natur an daS

menschliche Dasein eingeräumt — ein religiöses Moment von liesster

Bedeutung, worin sich die Griechen-Religion gerade von ihrer reinsten

und erhabensten Seite darstellt. Wie sehr tritt aber auch hier auf
ihrem Höhepunkt daS sittlich Mangelhafte dieser Religion gegenüber
dem Christenlhum hervor! Während der christliche Gottessohn ohne
Fehl und S ü » d e in die Unvollkommenhcilen des menschlichen
Lebens eingeht, darin verweilt und durch Leben, Lehre und Tod der
Menschheit den Himmel verriniteli : werde» den griechiscbtii Göllersöhnen
nur lokale Großihaten, verbunden mit wirkliche» Sünden Raserei
und Wollust zugeschrieben.

Was die Idee der Unsterblichkeit betrifft, so behanpiet die griechische

Religio» auch darin vor der asiatischen einen Vorzug, daß sie

keine Seeleuwanberung durch Thiere annimmt, und sich einzelne
erleuchtete Geister zur Hoffnung cineS bessern vollkommern Lcbcus
erhoben. Diese unklare Hoffnung bildete jedoch einen Tbcil der M tr

ite ri en und lagen unter der Hülle symbolischer Handlungen: vie

Volksreligion beschränkte sich hierin auf das farblose Bild des düster»

Hades, in den der „Geschiedene" durch den Fluß der Vergessenheit
(Leihe) kam und kaum noch ein Schimmer deS Bewußtseins von srii-
her ihm blieb; wie AchileS spricht (Odyss, Xl. 488 u. ff)

„Nicht mir rede vom Tod ein Trostwort, edler Odysseus.
Lieber ja wollt' ich das Feld als Taglöhner bestellen
Einem dürftigen Mann, olm' Erb' und eigenen Wohlstand,
Als die sämmtliche Schaar der geschwundenen Todten beherrschen."

Von einem V e r g e l t u n g S z n st a n d finden fich nur
Anklänge; die Strafen absonderlicher Verbrecher, (wie des Tantalus,
Jrion, SifituS zc werden nur ai.ßrrordentlicherwcise genannt und
inS Elysium kommen nur ausgezeichnete Göttcrlieblinge.

So ist also die griechische Neli.uon unter allen die menschlichste

zwar, indem alle Kräfte, Bedürfnisse und Leidenschaften deS

Menschen in dcn Göttern repräseiitirl sind; aber cS ist eben dadurch
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daS Göttliche seiner wabren Stellung entrükt und in den Kreis der

Endlichkeit und Sünde gezogen. Sie befriedig« die Fantasie, begeistert
die Kunst unv verklärt mit den Reizen der Schönheit daS irdische
Leben ; aber neben dem Schönen suchst du vergebens daS Wahre und
Gute, alS Höchstes und sittliches Strebziel. Sic begünstigt eine
harmonische Ausbildung deS sinnlich geistigen Wesens ; aber diese

Bildung ist, weil veS tiefern GrunveS entbehrend, nur so lange haltbar,
alS politische Verhältnisse sie begünstigten. Als diese sich änderten,
löste sich daS Band, zerfloß der Schein, und um so verderblicher
traten die unreinen Elemente hervor.

Betreffend die im „Volksschulblatt" Nr. 21, pa». 16V, Jahrg.
1851 gestellte Preisfrage! „Welchen Einfluß übt die wachsende Ar-
„mennoth auf das Volksschulwesen, und welche Bestimmpunkte ergc-
„ben sich daraus für die Wirksamkeit deS Lehrers?"

Als Beantwortung vieser Frage waren drei Arbeiten eingelangt,
unv werden die zwei von der Redakzion ausgesezten Preise auf dieselben

vertheilt, wie folgt:
1) Den ersten Preis — Jean Paul, Levana oder Erziehlehre,

in schönem Einband — erhält
Herr Oberlehrer Stuker zu Grünenmatt.

2) Dcn zweiten Preis — Lehmann, pävägogische Bilver, in
Karton mit Goldlitel — erhält

Herr D. G empeler, Lehrer in Zweistmmen.

3) Da auch die dritte und lezte der eingegangenen Arbeiten von
Fleiß und edlcm Eifer zur Erzielung besserer Zustände zeugt, so erhält
nachträglich als zweites Akzessit — Vogt Armenwese» 1. Band —

Her Joh. Ryser, Lehrer iu Auswyl
Wir bitten der lange nicht erfolgten Entscheidung halber um

freundliche Entschuldigung und geben die Versicherung, daß künftig in
gleichen Fällen die Sache förderlicher zur Erledigung kommen soll.

Die mit dem ersten Preis bedachte Arbeit wirb nächstens im
Schulblatt zur Veröffentlichung gebracht.

An ObigeS anschließend theilen wir mit, daß in Bezug
auf den in Nr. 23 vom 8. v. M. gemachten Vorschlag — betreffenv
eine Sammlung von Lehren zu den in der Schule zu behandelnden

biblischen Erzählungen — bis jezt die dießfälligen Mittheilungen
an die Redakzion so sparsam einkamen, daß von einer „Zusammen
stellnng im Sinne deS Vorschlages" abstrahirt und zur Ausführung
deS Gedankens eine regsamere unv produktivere Zeit abgewartet
werden muß.
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